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Der JNIiillerbaniies »

Roman aus der Eifel von Clara Viebig .

„ Laß mich in Ruh ! " Hannes wehrte ab , und dann saß
er , irnmer mit der Hand über den Augen und sagte kein

Wort . - - - Nicht einmal kutschieren sollte er mehr ? !
Das that der Knecht , den der Vater mitgebracht . Wie zockelig
der fuhr — „hott , höh , — hah , hott " — jeden Stein nahm
er mit , und so langsam . (jjtS hätte er eine Leichenfuhre hinter
sich , aber keinen lebendigxn Menschen , den ' s nach Hause ver -

langte ! Das war nicht 5,um Ertragen !
In brennender Ungeduld saß Müllerhannes — das hatte

er gar nicht gewußt , wie sehr ihn doch seine Mühle zog —

seine Mühle , seine Mühle . Wenn er die nur erst wiedersah !
Zu Trier , zwischen den Mauern war die immer vor ihm auf -
getaucht und hatte ihr Bild in seinen unruhigen Träumen

aufgestellt — das Rad hatte geschaufelt , das Wasser rauschend
geperlt — jetzt bauchte es ihn , alles würde besser , war er nur

erst in seiner Mühle !

„ Ah ! " Er atmete tief und sog die starke Lnft ein , die ,
wunderbar rein , voni ersten Lebensduft der Wälder ge -
schwängert , gewürzt von allerlei blühendem Kraut , und sonnen -
froh über die Höhen zog . Ah, das that gut ! Schon fühlte er

sich wieder gekräftigt . Er nahm die Hand von den Augen .
Nein , das sollte der Laufeld doch nicht erleben , daß er klein

beigab — nie ! "

Matth es war sehr erstaunt , als der Sohn befahl , im

nächsten Dorf am nächsten Wirtshaus zu halten . Tu sollst
doch net, " stammelte er , „ den Herr Doktor hat doch gesagt . Du

dürfsl net ! "

Hannes warf den Kopf m den Nacken . „ Meine Sach ! "
Er ließ drei Glas Bier herausbringen und drei Schnäpse .
„ Zum Willkomm , Vadder ! Prost Manes ! "

Sic stießen an . Hannes leerte sowohl Schnapsgläschen ,
als Bierglas auf einen Zug , und der Alte wagte nicht , ihn
daran zu hindern . Er war ja bloß froh , daß sein Hannes
wieder vergnügt war .

Ter Mosenkopf flimmerte im goldenen Glast , als sie ihn
jetzt endlich zu Geficht bekamen . Wie ein roter Ball lastete
das Rund der sinkenden Sonne auf seinem Gipfel , ein ganzes
Bündel Strahlen schoß von dorther über die grünen Matten

hinunter . Die schwarzen Lavablöcke , die als zackiger Kamm
oben deit Krater umgaben , darin ein kleines Maar träumt ,
standen kolossal gegen den lichtdurchtränkten Aether . Selbst
in ihrer Schwärze war heut Gefunkel : als säßen Diamanten
ini porösen Gestein , so blinkte und glitzerte das . Und je mehr
die Sonne sank , je tiefer sie hinter den Bergrücken rutschte ,
desto leuchtender die Felsen . Sie glühten nach , sie wurden

tief purpurn , als hätten sie alle Sonne geschluckt , während der

Himmel sich schon zart entfärbte . Weiße Wölkchen mit rosigen
Säumen ruderten langsam , schwancngleich , über das leuchtende
Berghaupt . Unten im Gewirr all der niedrigeren Hügel und

Schluchten wob schon Dämmer .

„ Kotzdonner , dat is eweil schön ! " Hannes hatte die
Brille abgenommen : ihn dünkte sie wie eine Scheidewand
zwischen sich und seinem Berg . Nie war ihm der so schön er -

schienen . Nun er ihn Wochen entbehrt , wußte er erst , was er
an dem hatte . Wie er sich stolz erhob , wie er glänzte ! Der

gezackte Kamm der Kraterfelscn wurde zur goldenen Krone ,

während alles andre schon unscheinbar im Schatten lag .
Er konnte den Blick gar nicht abwenden . In diesem

Strom von Licht hätte er untertauchen mögen , sich ganz darein

baden . Unwillkürlich war er aufgestanden ; und nun reckte

er sich und streckte den bis jetzt krunun gehaltenen Rücken , als

müsse er dem stolzen Berg da cntgegemvachsen . Seine Arme

breiteten sich — ah . der Berg , der Berg ! Und wie der Hannes
voit ehedem öffnete er den Mund und ein langgezogenes ,
starkes Jauchzen weckte das Echo . Ein befriedigtes Lächeln
spielte dabei um seine Lippen : mochten sie ihn hören , die dort
in den Häuschen von Bettcnfeld auf dem grünen Vorgarten
des Riesen , mochten ihn auch jenseits des Bergrückens die

weißen Mühlen im Grund hören ! Der Vater hatte recht :

Vier Wochen im Bültes ist noch keine Schand ' , und daß er dem

Laufeld eins ausgewischt , des war er doch noch froh .
Und alles andre ? ! Nun , alles andre würde sich auch

wieder machen — wie hatte doch der Doktor zu Trier gesagt ?
Nur keine Erregung , kein Echauffemeist , immer hübsch ruhig
— ja , das wollte er auch , fein ruhig bleiben , sich nicht auf¬
regen . Wenn der Laufeld sich vielleicht dachte , oder sonst
irgendwer , daß er sich nun ärgerte , weil er unrecht gekriegt
hatte , so irrten die sich — die Hunde , die Kläffer , das feige
Gesindel ! Erst recht wollte er den Nacken steif machen : blas '
mir den Staub weg , Platz für den Miillerhannes — nun

erst grob ' !
Und er faßte sich nach dem Genick , und dann nach dem

Hinterkopf und dann nach den Schläfen — in denen fing es

plötzlich an zu stechen vor seine Augen , die den leuchtenden
Berg nicht losließen , legre sich schnell ein Nebel . Er hatte
zu sehr in die Sonne gestarrt , nun wurde es ihm schwarz vor
den Augen — finstere Nacht . Er rieb und wischte , ihn
schwindelte — der lichtvolle Berg blieb versunken ; hinter das

sich drehende Gespinst schwarzer Punkte , Kringel und unruhiger
Farbflecke war die freudige , strahlende Aussicht entriiat , als

wäre sie nie gewesen .
Es dauerte eine Weile , bis Hannes wieder sah . Er hatte

sich setzen müssen und die Brille aufthun .
Nun war ' s wirklich Nacht , als sie von hinten herum in

Maarfelden einfuhren und endlich bei der Mühle anhielten .
Hannes war steif geworden von der langen Fahrt ; schwer -

fällig kletterte er vom Chaischen herab , er fühlte , trotzdem er

jetzt auf dem Boden stand , seine Beine noch nicht recht . Der

Hund , der mit wildem Freudengehcul an ihm emporsprang ,
ihm die Tatzen ans die Schultern legte und mit der langen ,

dampfenden Zunge »ach seinem Gesicht leckte , hätte ihn schier
umgerissen , so unsicher stand er : „Kusch , Nero , kusch, ver -

dammtcs Biest ! " Aber doch war ' s ihm lieb so — der freute
sich doch noch wenigstens bei seiner Rückkehr !

In der Thür stand die Frau und kam langsam , vor »

sichtigen Schrittes ihrem Manne näher . Sie gab ihm die

Hand : „ Tag , Hannes ! "
Von Fräuz war nichts zu sehen . Konnte sie nicht

einmal da sein , wenn ihr Vater zurückkam ? Wo steckte sie ?!
Die Mutter wußte es nicht ; sie begann gleich zu klagen :

daL Fränz sei gar so unbändig , nicht zu halten , immer trab ,
bis gen Manderscheid lief sie , man wußte nie , wo sie war .

lind immer ein Rudel Jungen hinter sich!
Der Vater lachte dazu . Aber als die Frau fortfuhr :

„ der thue ein Jahr bei den lieben Nönnchen gar sehr not " —

wurde er ungeduldig und schlug auf den Tisch . Mußte sie
ihn schon wieder reizen ? Wußte sie denn gar nichts andres zu
sagen , als gerade das , was er nicht hören mochte ? ! Und er

wollte gern Lustiges hören , er gierte förmlich danach , es that
ihm so not , wie der Sonnenschein dem kränkelnden Baum .

Mußte sie immer da - Z gleich wehleidige Gesicht machen , und

nun blühte doch alles draußen , es war Frühling — sah sie
ihn nicht ? _ . - ,

Doch , doch ! Ihre matten Augen glitten zum Fenster ,
hinter dem jetzt , sanft verschwommen im weichen Lenzabend ,
die Berglehne aufstieg . Grillen zirpten , es klang traulich ;
aber unter den großen Klettenblättern im feuchten Grund

beim toten Mühlenrad klagten die Unken . Fröstelnd zog die

Frau das schwarze Tuch , das sie um die Schultern trug , fester
über der Brust zusammen . Sie sagte nichts , aber der Mann

merkte es an der Starrheit ihres verlorenen Blicks , an dem

jähen Erblassen ihrer zuckenden Lippen , sie sah hier — hier

an der Stelle , wo jetzt das sich anklammernde Buschwerk lieb -

lich grünte und Ginsterstauden von goldenen Blüten troffen ,
wieder das schwarze Unglück über der Mühle hängen .

Schwer stützte er den Kopf in die Hände . Nun hatte
er sich so ans die Mühle gefreut , aber merkwürdig , seit er

drin tvar , hielt ' s ihn wieder gepackt toic mit Krallen , daS bange
Gefühl unabweislicher Sorge . Gehört dir noch das Dach ,
unter dem du tvohnst ?! Gehört dir noch das Vieh , das im

dunstigen Stalle schnauft , gehört dir noch das Mehl , das du

bäckst ? ! Das Brot , das du issest , der Pfühl , wo du dein Haupt

legst ?! Was , he, wie viel gehört dir davon — alles — >

etwa » — oder gar nichts mehr ? !
„ Se han auch geschrieben von der Mosel, " sagte die Frau

leise , „ dat dem Vadder sein Haus im verkauft is . Schon



ffiroan ' göcjtcm *) ; ich han et Tir net erscht mehr nach Trier

zu wissen gedahn . " Sie seufzte . „ Allzuviel is et ja uet ,
ivat et eingebraacht hat . "

„ Lu den Weinberg , den Weinberg ? " fragte er hastig ,
stemmte die Hände auf den Tisch mid sah sie mit seinen dunklen

Brillengläsern au .

„ Ten will eweil niemand, " sagte sie noch leiser . „ Tie

Zeiten sein schlecht , un hau is net beste Lag ' , im — "
sie steckte ,

die Stiril ihres Mannes hatte sich gerunzelt , die jähe Röte

stieg ihm zu Kopf , — „ aber et wird sich schon bald jemand
finden . Ja , ja , et wird sich sicher jemand finden, " sehte sie
angstvoll rasch hinzu .

Er wollte ansbrausen — was brauchte sie ihm gleich mit

diesen unangenehmen Geschichten zu kommen , könnte sie nicht
damit warten , bis morgen früh ? ! Mußte sie ihm das jetzt
gleich zur Ieit des Abendmahls vorsetzen , daß ihm das Mus

versalzen schmeckte und das Brot bitter , daß er keine Ruhe
' »nnl Schlafen fand , sondern sich hin und her wälzte in bc -
tlommencr Hitze ? Tuinmes Fraumensch ! Schon hatte er
den Mund anfgethan , sie anzubrüllen , seine Augen rollten ,
schon zuckte es in seiner Hand , da —

„ Rühr ' mich net an " — wie ein Geisterhauch wehte es
durch die Stube .

Ta sah er ihre hochschwangere Gestalt und hielt an sich. —
Mit dem Mus zusammen kam die Franz , der Hunger

mochte sie wohl heiingetneben haben . Der Vater schmunzelte
befriedigt , als er sie sah : TaS mußte man sagen , die Frau
hielt sie sauber , und sie machte sich recht heraus , fürwahr ein

staatses Mädchen ! Er rief sie dicht zu sich heran , um sie
besser sehen zu können .

Ungern nur schien sie seiner sie näher zu sich heran -
ziehenden Hand zu ' folgen , es war etwas Störrisches in der

Haltung , wie sie den Oberkörper zurückbog und den Kopf in :
Nacken hielt .

„ No , Fränz , wo steckste dann ? Wie iS et eweil — "
durch

den Anblick des jugcndschönen Gesichtes besser gelaunt , lächelte
Müllerhannes und klopfte der Tochter auf die ' feste , flaumige
Wange , „giebste dem Pappa kein Äußche ? "

( Fortsetzung folgt . ) .

8onntagsplauclerei .
Am Geburtstag des Kaisers hängt auch die bürgerliche Ge -

kehrsamkeit ihre Flaggen heraus . Sie verläßt die Klause des
SpccialiSmus und legt in weit geöffnete Schaufenster allerlei gemein -
verständliches Glitzeriverk . Man gewinnt so alljährlich an diesem
Tage eine Art Gewerdc - Ausstellung der Weltanschauungs - Fabrikate
der akademischen Bourgeoisie .

In Berlin , Ivo sich die Hochschule » und demgemäß auch die
Festreden drängen , schafft die Nähe des Hofes gewissermaßen ein
llivitkabinelt der Wissenschaft - hier lassen sich aus diesen zumeist
höfisch aufgetakelten Festreden herrschende Strömungen und
Stimmungen erkennen , deren Beobachtung nicht ganz umveseiiilich ist .

In den Kauf nehmen muß man allerdings den byzantinffchen
Stil der Einkleidung . Der Monarchensang erscheint als Prolog
und Epilog und die schwülstigen Preislieder unterscheiden sich stark
von den munteren Kaiscrsilhouettcn , wie sie Graf Milow neuerdings
im Reichstag zu schneiden liebt . Ta hebt in der Akademie der
Ministe Professor b. Oettingen hervor , daß Seine Majestät der
Kaiser ei » lebhaftes Jntereffe an der Pflege der Künste , der aller -
höchst derselbe im Staat eine vornehme Stelle anweise , bethällge
und dadurch weitere Kreise zum Werben für die Kunst in Bewegung
setzte , lind er� schloß mit einem Hoch ans den Kaiser , allerhöchst -
welcher als Beschützer der Künste nie verleugne , lvaS er für wahr
und richtig erkannt hat . Voller noch tönt es anS der Rede des
Professor K a m m e r e r von der Technischen Hochschule . Hier wird
das glänzende Borbild des Kaisers angerufen , der feinen Herrscher -
beruf als verantwortlichstes Amt des Reiches im höchsten Sinuc er -
faßt , der darüber hinaus allen führenden geistigen Strömnnge » seine
volle Aufmerksamkeit zuwendet imd nimmer müde wird , alles
Nene zu würdigen , was die Arbeit führender Geister ans Licht
bringt . In der landwirtschaftlichen Hochschule wird von den Fort -
schritten und Segnungen der Kultur gesprochen, die das deutsche
Volk unter der weisen Leitung seines verehrten Oberhauptes zu vcr -
zeichnen habe und das in ihm ein leuchtendes Vorbild rastloser , aus -
opfernder Pflichttreue erblickt .

An zwei Reden läßt sich besonders deutlick » erkennen , wie im
Klassenstaat der geistigen und materiellen Unfreiheit es für die Ge -
lehrten der herrschenden Gesellschaft unmöglich ist , iviff ' cnschastliche
Erkenntnisse klar und kühn bis zur letzten Konsequenz durchzudenken
und vorzutragen . Ta sehen wir auf der einen Seite die mit leeren
Formel » in ewigem Gleichmaß spielende Hofscholastik , der die Auf -
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gäbe obliegt , den Widersinn zu vernünfteln . Aus der andren Seite

beobachten wir , wie der Kompronnßler , der sich in der alten Welt

nicht inehr wohl fühlt , sich mit den modernen Ideen der revolutionären
Deister und den Notwendigkeiten der gcuni Entwicklungen müht ,
wie er sich ihnen anpaßt , indem er sieZDbst abschwächt , dämpft ,
verbiegt und verwirrt : ein keckes Flügelschlägen im engen Käfig .

Ans der uralten Leier spielt der Oberverwaltungs - Gerichtsrat
und Professor von M a r t i tz , der in der Universität über die

Monarchie als Staatsform sprach . ES ist heute nicht mehr leicht ,
gegenüber der Erfahrung der gesamten Geschichte eine historffck ,
gewordene Institution wie die Monarchie als die vennmfngfte
aller Einrichtinigen zu beweisen , indem man mystischen Schwillst zu
gedankenähnlichcn � ätzen ausreckt , denen keinerlei innere Vernunft
beiwohnt . Start der Beweise werden willkürliche Bilder gegeben .
Der Monarch ist das « souveräne Organ " im . . körperschaftlichen Ver -
band des Staates " . Ter Fürst stehe an der Spitze des Volkes .
das erst in seiner Person sich zu einer Einheit zlisarnntengeschlosie »
fühle . Damit sei ihn , eine einzigartige Stellung im Staats -

körpcr zugewiesen , und der Rcchtsordmmg stille die Aufgabe
zu, die Krone als ein Nechtsgnt von unvergleichlichem Werte für
den Bestand imd die Wohlfahrt des Ganzen zu schützen und zu
sichern . — Was zu beweisen Ivar und wornns folgt , daß die beneidens -
werten Staatsbürger aus dem Lande Rudolstadt sich zweimal zu
einer Einheit zufammengeschlofseil fühlen dürfen , einmal im Kaiser .
das zweite Mal in ihrem engeren Spccialinonarchcn .

Iiiterefsantee . ja ein nicht unbedeutendes Zeichen der Feit " ist
die Rede des Professor Kannnercr . Man weiß , daß die Technische
Hochschule und ihre Lehrer von der Hofgunst bestrahlt sind , und die.

Meimliigen , die hier ausgesprochen werden , find nicht ohne Einfluß
auf die aktive Politik , ivie sie auch die Bewegungen der hohen
Finanz , der Großindustrie , der Berkehrseinrichrnngen bedenrfam
lenken .

Herr Kämmerer sprach über das Thema : „ I st die ll n -

fr e i h e i t unfrei ; Kultur eine Folge der Ingenieur -
tun st ? " Schon der stelzende Titel zeigt die ängstliche Halbheit , die

beflissen ist , den nicht mehr zu vermeidenden Tropfen soeialistischen
Ocls vornehm zu parfümieren . Er wotlie nämlich die Frage vc -

antworten , ob das moderne Elend durch die Technik verschuldet sei .
Und seine Absicht ivar , die Anklage zu widerlegen , daß die Technik
die Arbeit , die Wissenschaft , die Kunst , die Persönlichkeit und die

Weltanschauung unfrei mache .
Für die Unfreiheit der Arbeit citicrt er das gewaltige Wort

„ des Dichters und Künstlers " Morris — den So ein listen ver¬

schweigt er : « Wir find die Zklaven der Ungeheuer geworden , die

nnsre eigne Schöpferkraft geboren hat , nämlich der Maschinen . Tie

Menge des Elends , das die Maschine in unsrem Jahrhundert . ver -
ursacht hat , läßt sich durch keine Ziffern darstellen , sie übersteigt
jede Fassungskraft . Es scheint mir wahrscheinlich , daß unser
ueilii zehntes Jahrhundert die schmerzensreichste aller bekannten

Zeiteit war und zwar hauptsächlich infolge des plötzlichen Auf -

schwnngs der Maschine . "

Herr Kammerer ist viel zu modern , um Morris zu widersprechen .
Die Wahrheit dieser Auffassung mag ihrer tiefen Empfindung nahe -
kommen , meint er . Aber als rechter Berliner Professor der mittleren
Linie handelt er sofort wieder ab . Gewff ; ist , so giebr Kammerer

zu , die ungeheuere Mehrheit der Menschen nur im Sinne des Gesetzes
frei , in Wirklichkeit abhängig und unfrei , ohne Sicherheit des Ob -

dach-s und des Unterhalts , bei jedem Ticfftand der Industrie der

Gefahr der Arbeitslosigkeit und damit der Schutzlofigkeit preis -
gegeben . Aber der Professor ist dennoch guter Hoffnung . Früher ist
das noch viel schlimmer gewesen . Mit dem Ausgang des neunzehnten
Jahrhunderts — also in der Zeit Wilhelms IL — lichtet sich das

durch das Eindringen der Maschine verdüsterte Bild ; „ der
als Einzelner hilflose Arbeiter findet in wirtschaftlichen Verbänden

Untcn' lützung . und nach vielfachen harten Lohnkämpfen beginnt ein

Ausgleich zwischen Unternchinekn und Arbeitern einzutreten , der mir

zniichmciidcr Entwicklung der Technik den Wert der Menschenarbeit
stetig steigert , den Kapitalzins stetig herabdrückt . " Früher haben die

Regierungen wohl manches versäumt , sie haben die Veränderung
aller Verhältnisse durch die Ingenieurkunst nicht vorausgesehen , die
Entwickelnna nicht planmäßig und zum Allgemeinwohl gefördert .
Jetzt ist es jedoch , Gottlob , anders geworden . « Dem ersten denlschen
Kaiser gebührt der Ruhm , dies erkannt imd zuerst den Schutz der

wirtschaftlich Schwachen eingeleitet zu haben . " Wenn Herr Kammerer
50 Jahre früher geredet hätte , er würde a » ch den Fortschritt der

Zeit und die Weisheit just der damaligen Regierung gepriesen
haben . Dann wird er wieder modern . Gewiß , es giebt noch viel

zu thun . Die WohinmgSpolitik der großen Städte läßt viel zn
wünschen übrig . „ Die rechte Verwa ' lttmg darf nicht nur passiv
Dämme gegen die heranbrausende Flut " — das ist das iocialisiiiche
Proletariat — «aufführe » , sondern sie muß aktiv wohl überlegte
Kanäle bauen , durch welche der befruchtende Strom der Ingenienr -
arbeit planmäßig dem Allgemeinwohl zugeführt wird . " Derart

knuspert der Jngenieiirllinstler an der socialen Frage ,
indem er peinlich die einfache nackte Wahrheit umgeht : daß nicht die

Technik an sich die Unfreiheit schafft , sondern die Technik in der kapita -
listischen Anarchie , deren radikale Beseitigung die notwendige Vor -

vediiignng der freien , glückschaffcnden Entfaltung der Technik ist .
Der Professor sucht mit matter Volksküchenlveisheit das Giganten -
Problem zu beschwören , er strebt den Niagara mir Strohhalmen zu
Überbrücken und mit der hohlen Hand seine Kraft zu bändige » .
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Auch das giebt Kammerer zu , hau die Technik die Arbeil ver -
krüppele . Jedemwch auch das ist nur ein Uebergan� : „ Die moderne

Enttvicllung der Maschinellkunst ist bestrebt , alle Hilfeleistung , allen

Handlangerdienst , alle Transportbewegung « » der Maschine selbst aus -
zubürden , so das ; der Mensch nur überlegende und regelnde Thätig -
: cit auszuüben hat , etwa wie der Steuermann eines Schisses . In
dem rastlosen Getriebe einer modernen Mühle oder eines Elek -
tricität - SwerleS bewegen sich , in sclbstthälig geregeltem Gleichgang ,
die Siahlglieder der Maschine , von wenigen Mcnichen nur überwacht ,
nicht bedieilt . Die gewaltige Maschine eines modernen Walzwerks
mit all ihren selbstthatigen HilfSvorrichtungcn wird nnttelS Fenr -
stcuerungen voir einem einzigen Menschen beherrscht , der keinerlei

körperliche Arbeit zu leisten hat , aber mit Anspannung aller lieber -

legung und Geistesgegenwart sein Reich regieren inns ; . . . Geist -
tötende Handlangerarbeit findet sich heute zumeist in den Gewerben ,
welche der Ulgenieurkunst noch zu ferne stehen : in der Land -
lo i r t s ch a f t und in den N a H r u n g S m i i t e l g e w erbe n. "

Der Hieb gegen die Junkerpoetcn der Landwirtschaft ist mutig ,
daS Bild selbst aber rosigster Dunst . Die verödende Teilarbeit
herrscht noch überall . Nirgends gestattet die kapitalistische Enge die
freie Entfaltung der technischen Triebkräfte . Noch heute nistet in
nnsrer Kultur vorgeschichtliche Ursprünglichkeit . Neben der elektrischen
Fernbahn , die zweihundert Kilometer in der Stunde durcheilen kann ,
erhält sich das Hundefuhrwerk und die Postkutsche . Neben der
blendenden Fülle moderner Lichttechnik schwält noch die Oellampe .

In der gleichen Weise , ohne jemals eine Linie auszuziehen , ver -
teidigr des weiteren Kämmerer die Kultur der Technik — ein
OptimiSnutS , der zugleich zu einem Plaidoyer des Kapitalismus , der
Monarchie , des heutigen Staates wird . Um einen Frcispruch für
die Technik zu erwirken , versucht er die Rettung ihres schlimmsten
Bedrängers : der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung .

Alles Heil sucht Kammerer schließlich in der Entwicklung
der Schule zur naturwissenschaftlich - technischen Erzicung . Die

wirkliche Lösung umgeht er : das ; die Ingenieurlnnst sich
der Berfassuitg der Gesellschaft bemächtige . die politisch und
social noch im vortcchnischen Zeitalter erstarrt ist ! Der Kapitalismus
ist heute nichts andres ivie jener primitive Hahnsteuerer der ersten
Dampfmaschine , von dem Kammerer redet , der unablässig nach dein
Takt der Maschine die Dainpfhähne auf - und zudrehen mutzte . Nur
datz der Hahnsteuerer der kapitalistischen Lrdinmg wie ein b e -
t r it n k e n c r Handlanger ist . — Joe .

Kleines feuilleton ,
uk . Entrüstung . Baumeister lllich war in vergnüglicher Laune .

Für ein von ihm vor mehreren Jahren erbautes Landhaus h. rttc
sich endlich eiir Käufer gesunden . Das Ehepaar Walrcr war cnt -

zückt von der kleinen Billä , die mitten im Kiefernwalde lag . Der

Kaufvertrag wurde perfekt , und da lllich es liebte , Verträge zu bc -

gießen , so saß man nun nach abgeschlossenem Geschäft in heiterster
Stimmung im Gasthof zur Tanne an der Landstraße und räumte
unter dem alternden Weinvorrat dcS Gastwirts auf .

lllich rühmte in einem foU den „kleinen Palast " , wie er das

Landhaus nannte , und in überströmendem Wohlbehagen ließ er
Flasche ans Flasche ausfahren .

Die Abenddämmerung hing schon grau zwischen den gclbbrmlncn
Föhrenstännnen auf der gegenüberliegenden Seite der Straße und
Halbdunkel breitete sich im Zimmer . Der Wirt hatte sich zu seinen
einzigen Gästen geseht » nd beteiligte sich wacker an der Vertilgung
des Rebensaftes . Scherze flogen hin und her ; lllich lachte in

dröhnendem Batz ; immer ausgelassener wurde die Stimmung . . . .
Tie Fröhlichen bemerkten es nicht gleich , daß die Thür von der

Straße sich geöffnet hatte und eine schlanke , hagere Gestalt ein -

getreten war . Scheu ziand sie ein Weilchen am Eingange . Dann

fragte eine Stimme : „ Kann ich hier übernachten ? "
„ Hä ? " Der Wirt sprang auf und näherte sich dem Eingctrete -

ncn : „ Sie wünschen ? "
„ Kann ich hier zur Nacht bleiben ? "
Der Wirt musterte den Fragenden : „ Haben Sie Tchiafgcld ? "
Der Fremde zögerte mit der Antivort .
„ Ja oder nein ! Entweder — oder ! " Grob fuhr der Wirt ans .
„ WaS ist denn los ? " lllich war herangetreten und wandte

sich zum Wirt : „ Vor allen Dingen zünden Sie mal stie Lampe an . "
Das Licht flammte auf . Ein Handwerksbiirfche , den Hin in

der Hand , stand am Eingange , müde ans seinen �tocl gelehnt . Ein

schmales Bündel hing an einer Schnur über der linken Schulter .
In den « weinseligen Hirn Ulichs regte sich etwas . „ Donner -

Wetter, " sagte er . „bei dieser verdammten Kälte tragen Tie ' ncn
Sommerüberzichcr ? "

Die Blicke dcS Handwcrksburschcn . schweiften unruhig zum
Wirt hinüber . Dann ivandte er sich an ' lllich : „ Entschuldigen Tic ,
wenn ich . . . " er brach ab und setzte hastig biüzu : „ Ich habe
mir einen Fuß wund gelaufen . Heute komme ich nicht mehr weiter .
Aber mein Schlafgcld ist knapp . " Seine Stimme wurde leiser :
„ Wenn ich die Herrschaften vielleicht bitten dürste . . . "

„ Wenn ' S werter nichts ist ! " lllich kehrte sich um : „ Herr Wirt .
Das Schlafgcld für den Mann hier kommt auf ineine Rechnung . "

„ Schön . Herr lllich . " Ter Wirt verbeugte sich, lind zum
Fremden : „ Setzen Sie sich da in die Ecke . "

t —

Mit einem Seufzer der Erleichterung drückte der HandlverkS »
bursche sich in den ihm angewiesenen Winkel .

„ ES laufen jetzt wer weiß wie viele von der Sorte nun . "
sagte der Wirt .

„ Haben selbst schuld, " bemerkte Walter scharf . „ Spaziere »
gehen und nicht arbeiten , das ist das Ideal jetzt I Na . mich
tümmerr ' s nicht I " Er stieß mit den übrigen an : „Prost ! Ans daß
ein recht schöner Sommer wird ! "

„ Hier ist ' s immer schön, " sagte der Wirt .
„ Morgens mutz es prächtig fein, " bemerkte Frau Walter .

„ Wenn man beim Kaffee auf der Veranda fitzt und der Kiefern -
duft strömt herein . "

„ Und die herrlichen Wege ! " sagte lllich . „ Da können Eis
wandern wie im Himmelreich . "

„ Da wirst ' ' Du Dein Bureau Wohl nicht viel sehen, " meiuie
Frau Walter zu ihrem Gatten .

Ter lachte: « Nee . Wenn ' S irgend gchi , drück ' ich mich . Gut
essen und trinken und dann so den Tag im Grünen verbummeln »
da geht nichts drüber . Was . Baumeister ? "

„ Einverstanden ! " Ulich kniff ein Auge zu : „ Aber ab und zu
' ne kleine Erquickung , wie ? " Er streichelte eine Flasche .

Man lachte .
Frau Walter sah zu dein Fremden hinüber . In der lvarme »

Temperatur des Zimmers hatte die Ermattung ihn überlvälrigt .
Der Kopf war vornüber gesunken und ruhte fast ans der Tischplatte »
„ Ich glaube , der arme Mensch ist hungrig, " sagte mitleidig Frau
Walter .

Ulich kehrte sich halb um : „ Haben Sie Hunger ? "
Der Wirk , ein Geschäft witternd , sprang aus und rüttelte den

Müden : „ Sb Hunger haben ? Antworten Sc doch , Mensch , weit »
Sc geftagt werden ! "

Der Geweckte riß die Augen ans : „ Hunger ? Ja . Sehe . " -
Fragend blickte der Wirr auf Ulich .
„ Iaja, " winkte der . „ Bringen Sie nur . "

Frau Walter kramte lange in ihrem Portemonnaie . Dann
erhob fie sich und trat zu dein Fremden : „ Darf ich Ihnen eine
Kleinigkeit anbieten ? " Sie legte tnit ausgestrecktem Arm etwas
auf den Tisch und kehrte schnell zu ihrem Platz zurück .

Ter Fremde hatte überrascht aufgesehen . „ Danke schön . "
flüsterte er .

Herr Walter lächelte seine Frau an . „ Zur Unterstützung der
Brennindustrie, " spottete er .

„ Es giebt auch Solide . " Ucbcrzengt sagte es seine Gattin »
Der Handwerksbnrsche aß mit großem Appetit . Sein blasses

Gesicht rötete sich. Erhöhtes Leben durchflutete ihn .
Am andern Tisch achtete man nicht daraus . Ulich schien es

sich vorgenommen zu haben , den Gasthos zur Tanne ganz aufs
Trockene zu bringen .

Eben tauchte der Wirt mit einer neuen Langhalsigcn auf , als
der Handtverksbursche zu ihm heranhinkte : „ Kann ich für fünf
Pfennig Bier haben ? "

Ter Wirt sah ihn zornig an : „ Für ' n Sechser Bier giebl ' s
nicht ! "

„ Dann — einen kleinen Schnaps . "
Ter Wirt schenkte ein und warf die fünf einzelnen Pfennige

mit verachtungsvoller Geberde in die Kasse . Mit strahlendem
Lächeln trat er zu den übrigen Gästen .

Der . Handwerksbursche nippte hin und wieder an dem Gläschen .
Er hatte sich eine kurze Pfeife angezündet und lehnte sich behaglich
in seinen Winkel zurück .

Ulich setzte den Musikautomaten in Belvcgung und sang mit

dröhnendem Baß : „ Im tiefen Keller sitz' ich hier . "
Frau Walter summte in seliger Stimmung mit .

Ihr Garte hatte den kalten , scharfen Blick ans den Handiverk ?
burschen gerichtet . Plötzlich stieß er seine Frau an und loicZ hinüber :
„ Na ? " Ein malitiöseZ Lächeln glitt über sein Gesicht .

Frau Walter ritz die Augen ans : „ Unerhört I "

„ Was habt Ihr denn , Kinder ? " Ulich brach mitten in seine »»
Gesänge ab . Er wandte sich um und seine Mienen erstarrten .
Er reckte sich zu imponierender Pose auf , stellte sich , die Hände in
den Hosentaschen , bor den » Fremden ans und nickte einige Male sehr
tiefsinnig . „ Das ist ja recht feierlich ! Also auch ' ir SchnapSr
brridcrl "

„ Was ? " Zornig sprang der Fremde auf . Aber er zuckte zu¬
sammen : der wunde Fuß schmerzte .

„ Sie könnten doch auch was Besseres thun » als Ihr Geld in

Schnaps anlegen ! Glauben Sie , Freundchen , man unterstützt Sic

deshalb , damit Sie Ihren Saufgelüstett frönen können ? Bc -
denken Sie nicht , was das für einen Eindruck ans uns machen
mutz ? — Ruhig ! Reden Sie nicht ! Aber daS will ich Ihnen
sagen : zum zweitenmal bin ich nicht so ' n gutmütiges Luder ! Bce -

standen ? " ctolz wandte er sich zu seinem Tisch , von ; }cit zu Zeit

sich an den Stuhllehnen haltend .
„ Das ist aber auch der Letzte , der von mir etwas beiommil "

rief Frau Walter .
„ So sind sie alle , alle ! " sagte ihr Mann .
Und Ulich rief : „ Herr Wirt , eine neue Auflage ! " -

— Ludwig Thoma . der Peter Schlemihl des „ Simplicisjimnb " .
war dieser Tage in Wien . Ivo man am Burgtheater seine „ Lokalbahn " '

ausführte . Beim Frühschopven fiel er einem Mitarbeiter der Wiener

„ Z e i t " in die Hände , der ihn regelrecht auSfratschelte . Und Thoma

ewählte : „ Mein alter Herr loar Forstmeister in Oberammcrgau »



tvo ich das Licht dieser Well crbückre . Durch vier Generationen

waren meine Vorfahren Forstleute und ich märe die fünfte morden .

Ich sollte das auch / Erst ging ich den gewöhnlichen Weg durch die

Schule . Während des Gymnasiaijtudinms mutzte ich wiederholt die

Luft wechseln . ES schien dies empfehlenswert , denn ich war kein ,

sagen wir , gern gesehener Schüler . Durch verschiedene vorwitzige

Geschichten habe ich meine Beliebtheit cingebüht . In Unterprima
in Miinckcn ertappte man mich dabei , wie ich eine Karikatur mit

einem Svottgcdicht auf den Ordinarius machte . Der Herr Pro -

fcsior nahm es nicht mit dem gehörigen Humor , sondern sehr ernst -

Haft auf , und ich mutzte München mit Landshut vertauschen , wo
ich absolvierte . Dann kam ich nach Aschaffcnburg auf die Forst -
alademie . Aber ich verlor hier bald alle Lust an der Försterei . Sic
bietet seht längst nicht mehr , was sie einmal bot , nämlich freie Jagd ,
die ich IcidensclKtftlich liebe , und den Aufenthalt in der freien Luft .
Ein Forstbeamter hat jetzt Bureau - Arbcit wie der Beamte eines

jeden andren Berufes . Um übrigens die volle Wahrheit zu sagen ,
ich entzog mich der Jahresprüfung . Ich ging zur Juristerei über .
Und da muh ich feststellen , dah ich Gefallen an den Rechten fand ;
ich besah immer grotze Liebhaberei für alle Geschichtsstudien , und die

Rcchtsgcschichte , das römische und das deutsche Recht , kamen mir

sehr gelegen . Meine Examina und meinen Doktor machte ich in

Erlangen . Darauf wurde ich Referendar , und da ging es mir wahr -
haftig ganz gut . Ich hatte sogar , lvas bei einem Referendar selten
vorzukommen pflegt , ganze hundert Mark in der Tasche , als ich nach
Dachau kam , um mich dort als Rechtsanwalt niederzulassen . Meine

zwei Fahre in Dachau zählen zu den schönsten Erinnerungen . Die
Stadl mit ungefähr viertausend Einwohnern ist in der bayrischen
Hochebene landschaftlich sehr schön gelegen ; die Landbevölkerung dort

hat sich eine grössere Ursprünglichkeit und Nassiglcit bewahrt als das

GcbirgSvolk in den Alpen . Freilich ist sie wieder weniger fröhlich als

dieses , denn cS find Ackerbauern , die viel arbeiten . Eines TagcS
setzte ich mich nieder und schrieb eine Geschichte aus dem Bauern -
leben . Sie gefiel und ich schrieb noch eine und noch mehrere , bis

auf diese Weise das Buch „ Agricoia " beisammen war . Mit meinen

Landpraxis übersiedelte ich später nach München . Ich hatte Bruno

Paul , den Zeichner vom „Simplicissimus " , kennen gelernt , der mein

Buch illustrierte . Er inachte mich mit den andren Leuten vom

„ Simplicissimus " bekannt . Zuvor hatte ich auch schon in der

„ Jugend " einige Gedichte veröffentlicht . Meine Anwaltschaft in

München gab mir genug zu schaffen , denn ich besaß eine ziemlich
ausgebreitete Klientel , aber schon nach anderthalb Jahren begann
sie mir lästig zu werden . Wie auf der Forstakademie sagte ich mir
tvicderum , ich mühte ja dabei nicht bleiben . Zur Zeil , als der

Herausgeber des „ Simplicissimus " wegen der bekannten Majestäts -
bclcidigungS - Geschichte nach Paris fliehen und auch Frank
Wedetind seine Spottgedichte einstellen mutzte , trat ich dem Blatt

näher und wurde sein ständiger Mitarbeiter . Diese Mitarbeiter -

schast nimmt mich ja nicht so sehr in Anspruch , und der „ Sim -

plicissimus " hat auch keine solche Rcdaition wie ein andre ? Blatt .
Wir sind ein paar junge Leute , Th . Th . Heine und ich sind die

ältesten , 81 Jahre . Lauter gesunde , lustige Kerls . Wir kommen
mehrmals wöchentlich zusamuieu , plaudern und trinken schwarzen
Kaffee , jeder weiß eine » Spatz und Einfäll , und so beraten wir ,
was halt diesmal wieder zu machen sei. Leider mutz jede Nummer

wegen des Zweifarbendrucks der Illustrationen schon ganze vierzehn
Tage vor der Herausgabe abgeschlossen sein . Das ist sehr schade , denn
alles mutz so redigiert werden , daß es an Attualität nicht verliere .
Ein gut Teil der spontanen ' Wirksamkeit geht immerhin verloren .
Tie „ Wivc " bestreiten mir zumeist aus dem fidclcn Rcdaktions -

fondS . Der Einlauf ist ganz bedeutend und nimmt an Qualität

sichtlich zu . " . . .

ss . Was ist Torf ? In der äusseren Erscheinung , der inneren

Zusammensetzung und Nutzbarkeit des TorfS gicbt es alle möglichen
Abstufungen . Hauptsächlich unterscheidet man leichten » nd schweren
Tors , der erste re ist gleichzeitig verhältnismässig hell , der letztere
dunkel . Gewöhnlich bedingt diese Unterscheidung auch eine Trennung
nach dem Alter , indem der leichte Torf jugendlicher Entstehung ist ,
wahrend der schwere oft viele Jahrhunderte alt ist . Die Bestandteile
des TorfeS , dem übrigens ncnerdnigS mehr Aufmerksamkeit von

feiten der Technik und Industrie gesckicnkt wird als je ziwor , sind
immer dieselben , aber der Grad der Mischung wechseln So enthält
leichter getrockneter Torf ölt — 85 Proz . Fasern , 5 —10 Pro ; . Humus -
säurc und einen geringen Betrag von Stickstoff . Schwerer Torf cnt -
hält nur 18 —58 Proz . Faserstoff , dagegen 10 — 50 Proz . HumuS -
säure und 2 — 2' / - Proz . Stickstoff . Leichter Torf vermag eine große
Menge Wasser einzusaugen , während der schwere Torf fast gar keins
aufnimmt . Wenn aber der Torf für die Landwirtschaft oder zur
Destillation benutzt werde » soll , so ist cS wichtig , auch die einzelnen
Bestandteile zu kennen , die etwa in der Faser nock» enthalten sind .
Diesen kann man näher kommen , indem man die Torfaschc unter -
sucht . Es finden sich darin Kalk . Magnesia , Kali und Phosphorsäure
neben unlöslichen » Stoffen . Der Stickstoff ist in Gestalt von
Ammoniak enthalten und kann durch Kochen des Torfes mit kon -
zentriertem Actznatron ausgetrieben werden . Ter Wassergehalt bc -
rrägt beim leichten Torf etwa 80 , beim schweren Torf 20 Proz .
Die Asche nimmt gewöhnlich 8 Proz . des ursprünglichen Gewichtes
ein . Wenn der Torf als Brennstoff benutzt werden soll , so ist es
natürlich noch wichtig , kalorimetrisch seinen Heizwert zu bestimmeu .
der bei verschiedenen Arten ausserordentlich tvechselnd ist . —

Verantwortlicher Redakteur : Carl Leid in Berlin . — Druck und Verlag :

Technisches .
— Hervorragende Dauerleistung einer

englischen Lokomotive . Man rechnet in England die

durchschnittliche Jahresleistung einer Lokomotive auf 32 000 Kilo -
meter . Demgegenüber hat die SchncllzugS - Lokomotive Charles
Dicksens nach einer Mitteilung von „ Engincering " eine weit über
dieses DurchschnittSmatz hinmisreichendc Leistung aufzuweisen .
Diese Lokomotive bringt seit Anfang des Jahres 1882 einen Morgen -
zug der North - westcrn Railway von London nach Manchester und
einen Abcndzug zurück . Die etwa 000 Kilometer lange Strecke der
Hin - und Rückfahrt hatte die Lokomotive kürzlich zum 5312 . Male
und damit eine Wegcstrcckc von rund 3 200 000 Kilometer , oder im
Jahre durchschnittlich 100 000 Kilometer , also daS Fünffache der
gebräuchliche »' Jahresleistung einer Lokomotive , zurückgelegt . Es
spricht alltzcrdcm für eine in technischer Beziehung vortreffliche Aus -
fiihrung der Maschine , datz sie iin Laufe der Jahre die Fahr -
geschwindigkeit von 07 auf 81 Kilometer erhöhen konnte , obgleich
die Züge durch Einstellung von LuxuS - und Speisewagen , solvie durch
andcrwcitc Einrichtungen , z. B. für die elektrische Jnncnbcleuchtung
der Wagen , erheblich schwerer geworden sind . Während ihrer Dienst -
zeit hat die Lokomotive 27 500 Tonnen Kohlen verbraucht , so daß
auf den Zugkilomctcr nahezu 9 Kilogramm Kohlen kommen . —

( „ Prometheus " . )

Humoristisches .

— Stoßseufzer . Plagiator ( als sein Stück durch -
fällt ) : „ Von dem Kerl stchl ' ich nie mehrl " —

— Ein K un st st ü ck. „ . . Und denke Dir , Elise , diese
Erdbeeren hat mein Bräutigam selbst für mich gepflückil "

„ Das ist doch nichts Besonderes ! "
„ Erlaub ' mir , mein Eduard hat ztvci Meter Umfang und wiegt

vier Centncrk " —

— I m Winter . Fußhoher Schnee bedeckt die Erde , und
was das Auge ficht , trägt eine weiße Decke . Lange waren die
großen Flocken ununterbrochen herabgefallen . Doch über Rächt hat
cS mifgchört zu schneien .

ES ist ein klarer , Heller , kalter Tag . Die Natur in Winter -
lichcr Schönheit .

Da eilt durch die leuchtende Ebene , von flinken Nossen gezogen ,
ein Schlitten . In ihm sitzen zwei junge , lebensfrohe Menschen und
empfinden beimißt oder unbewußt die Schönheit des WintertageS .

Jetzt beugt er ficii über sie , und seine Lippen weilen in einem
langen , zärtlichen Kusse auf den ihrigen .

Tann erhebt sie das reizende Köpfchen , und mit Augen , in
denen das Glück schimmert , zu ihm emporsehend , sagt sie : „ Wenn
Du nur »et gar so a' unangenehm talt ' s Nascnspitzerl hält st ! " —

( „ Fliegende Blätter " . )

Notizen .
— Ein neuer zweibändiger Roma n von ß c r m a n n

Hcijerma n S , „ . Dia in a n t st a d "
, ivird demnächst bei Van

Loop in Amsterdam erscheinen . —

— Felix D ö r m a n n S neues Lustspiel „ Der reine
Mann " ivird am 14. Februar im Neuen Theater die erste
Äufführinig erleben . —

— DaS Kleine Theater wird noch in dieser Saison
Sven Langes Schmifpicl „ Die stillen Stuben " auf -
führen . —

— „ Siegesfeier " von . Hermann K a t f ch ivird eine
der nächsten Novitäten des Schauspielhauses sein . —

— DaS für Berlin verbotene Schauspiel „ Maria von
Magdala " von Paul Hey sc geht am 19. Februar erstmalig
im Hamburger Thalia - Theater in Seene . —

— Oskar Wildes „ Salome " fand in einer Vor -
siellung im Stuttgarter H o f - T h c a t e r . die der dorttge
Gvcthc - Buud veranstaltet hatte , eine geteilte Aufnahme . �

— G o r k i ö „ Kleinbürger " machten bei der ersten
italienischen Aufführung im C n r i g n a n o - T h e a t e r in
Turin auf das Publikum keinen Eindrmk . —

— Die Februar - Ausstellung bei Keller u. Reiner , die
beule cröfnict ivird , bringt u. a. über 100 A r b c i t c n Hans
T h o nt a s . —

— Die erste elektrisch betriebene Hauptschacht -
Fördermaschine für große Leistungen ist anfangs Dezember
v. I . auf der Zeche „ Preußen II " der Harpcncr Bergbau -
Aktiengesellschaft in Betrieb genommen worden . —

t. Der Verbrauch an elektrischen Glühlampen
beläuft sich im Jahre auf 80 —35 Millionen Stück . Wenn der Preis
jeder Lampe aus l M. durchschnittlich angenommen ivird . so würde
die Produktion also eine » Wert von etiva 30 — 35 Millionen Mark
haben . Nahezu zlvei Drittel der Wcltproduklio » erzeugen davon die

Vereinigten Staaten . —
_
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